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Im Verlage der Hof-Buchdruckerei von W. Decker K Com p. Redakteur: G. Müller. 


Freitag den 28. Juni. 


Bekanntmachung. 

Vom Iſten Juli c. ab wird eine zweite Poſt⸗Ver⸗ 
bindung zwiſchen Poſen und Berlin durch Ein; 
richtung einer. täglichen zweiſpaͤnnigen Schnellpoſt 
zwiſchen hier und Frankfurt a. O. über Cuͤſtrin 
hergeſtellt werden, welche: 

aus Pofen um 10! Uhr Vormittags abgefertiget 

wird und in Frankfurt a. O. am folgenden Tage 

um 6 Uhr Morgens ankommt zum Anſchluß an 
die erſte e ee nach Berlin; 

aus Frankfurt a. O. erfolgt die Abfertigung um 4 

Uhr Nachmittags nach Ankunft des Lten Dampf⸗ 

wagenzuges von Berlin, und die Ankunft zu Po⸗ 
ſen am folgenden Tage um 11 Uhr Vormittags. 
Zu dieſer Poſt, welche von Conducteuren nicht be— 
gleitet wird, kommen bequeme vierſitzige Wagen in 
Gebrauch; Beichaiſen werden nach Beduͤrfniß geſtellt. 
Das Perſonengeld betraͤgt 8 Sgr. pro Meile, wo⸗ 
für. jeder Reiſende 30 Pfund an Freigepaͤck mit ſich 
fuͤhren kann. 

Die tägliche Perſonenpoſt zwiſchen Berlin und Pos 
ſen wird unveraͤndert beibehalten. Das Publikum 
wird hiervon in Kenntniß geſetzt. 

Poſen, den 16. Juni 1844. 
Koͤnigl. Ober-Poſt-Amt. 
—— 


Inland. 

Berlin den 26. Juni. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Geheimen 
Medizinal⸗Rath und ordentlichen Profeſſor an der 
biefigen Univerſilät, Dr, Jüngken, den Rothen 
Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife, ſo wie 
dem Superintendenten Bartſch zu Templin den 
Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; und dem bei 
dem Provinzial⸗Archive zu Münſter angeſtellten Ar⸗ 
chivar Dr. Erhard den Titel eines Archivrathes zu 
verleihen. 


Der Fürſt Michael Miloſch Obrenovich iſt 
von Wien, und der General⸗Major und Chef des 
Generalfiabes vom Aten Armee⸗Corps, Freiherr 


von Reitzenſtein, aus der Provinz Sachſen hier 
angekommen. — Se. Excellenz der Gencral-Lieute⸗ 
nant und General- Adjutant Sr. Majeſtät des Kö⸗ 
nigs, Graf von Noſtitz, iſt über Hannover, nach 
Nenndorf, und Se. Durchlaucht der General-Major 
und Commandeur der ten Landwehr⸗Brigade, Fürſt 
Wilhelm Radziwilt, nach Wrietzen abgereiſt. 

(Grundſteuer.) — Jeder Staat bedarf Geld 
zu feiner Unterhaltung; die Summe deſſelben iſt 
mit den Bedürfniſſen des Staatshaushaltes geſtie⸗ 
gen. Mit dieſem Wachſen iſt die Erhebung dieſes 
Bedarfs, die Beſteuerung, erſt zur Wiſſenſchaft ge⸗ 
worden. Der Zweck derſelben iſt, die Erhebung, 
die Beſchaffung des Geldes ſo einzurichten, daß ſie 
die bequemſte, billigſte Form habe, auf Allen gerecht 
laſte und den Verkehr, das Vermögen jedes Ein⸗ 
zelnen, ſich und dem Staate zu erwerben, möglichſt 
wenig drücke. Die vollkommene Löſung der Auf— 
gabe iſt noch zu ſuchen; ſie iſt um ſo ſchwerer zu fin⸗ 
den, weil ſich nirgend weniger, als gerade in dieſem 
Fache experimentiren läßt. Man kann nicht das 
Weſen der Beſteuerung auf ein Jahr ändern, und 
nach gemachter Erfahrung, leicht zum Alten zurück⸗ 
kehren. Die Perioden, wo man mit ſo hohen Be— 
trägen ſpielen kann, ſind entweder die glücklichſten 
oder die unglücklichſten — beide ſind ſelten. Jede 
Verbeſſcrung erfordert daher einen allmähligen Ue⸗ 
bergang. Was aber zu jeder Zeit gefordert werden 
kann, iſt die gerechte Vertheilung der Befteuerung, 
d. h., daß Niemand über feine Kräfte angezogen 
werde, daß gleiche Kräfte gleiche Laſten erhalten. 
Indem der Staat die Aktivität der Bürger beengt, 
ſchadet er ſich ſelber materiell; indem er die Steuern 
ungleich hält, ſchadet er ſich moraliſch, und Eins 
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ift fo ſchlimm, als das Andere. Wenn die Ver— 
wandlung einer Steuerart eine Umwälzung iſt, wel⸗ 
che nicht raſch gewagt werden darf, weil ihr Reſul⸗ 
tat nicht vorher beſtimmt werden kann und weil ſie 
eine Störung in allen Verhältniſſen und allen Ge— 
müthern zurückläßt, ſo iſt dagegen die Verbeſſerung 
einer Steuerumlage nur eine Form, die zwar den 
Einzelnen zu ſeinem Nachtheil treffen kann, aber 
dem Allgemeinen zu Statten kommt. Und der ges 
troffene Einzelne verliert nur ſpät, was er nie mit 
Recht beſeſſen hat. Dieſes iſt der Fall mit der Grund⸗ 
ſteuer, einer Frage, die ſchon mehrfach auf den Lande 
tagen angeregt worden und ſich immer wieder aufs 
Neue geltend macht, wie das Recht immer ſo lange 
hervortritt, bis es anerkannt, eine Thatſache gewor- 
den. Die Frage iſt am Rhein aufs Neue dadurch 
— nicht geweckt worden, denn ſie hatte nie geſchlum⸗ 
mert, ſondern — zur Sprache gekommen, daß ſie 
einen Alliirten in den „Beiträgen zur Kritik des 
Preußiſchen Steuer-Syſtems“ von Wulfing, ges 
funden hat. Wenn auch das Theoretiſche dieſes, mit 
großem Fleiße aufgebauten Werkes, bei uns nicht all⸗ 
gemeinen Anklang finden möchte, ſo wird man doch um 
ſo dankbarer die freimüthigen Anſichten deſſelben und 
die Daten aufnehmen, mit welchen es der Ueberzeu— 
gung zu Hülfe kommt, welche bei uns längſt einge— 
bürgert it. Denn gerade die weſtlichen Provinzen find 
es, welche immer von der Behauptung ausgegangen 
ſind, daß ihr Grund und Boden höher beſteuert ſei, 
als der der öſtlichen. Erſt der letzte Weſtphäliſche 
Landtag hat einen Antrag deshalb geſtellt, worin es 
heißt: „damit die Grundſteuer jeden von Ew. Mas 
jeſtät Unterthanen gleichmäßig treffe, dürfte eine 
Kataſtrirung der weſtlichen Provinzen allein nicht 
ausreichend erſcheinen, vielmehr eine Ausdehnung 
derſelben auf den fo ungleich größern Theil der Mo— 
narchie, auf die öſtlichen, als eine unabweisbare 
Nothwendigkeit immer klarer hervortreten. Ew. 
Königl. Majeſtät hoher Gerechtigkeitsliebe dürfen wir 
einſtimmig allerunterthänigſt anflehen, eine Nevis 
fion der Grundſteuer nicht auf die weſtlichen Provin— 
zen zu beſchränken, ſondern vielmehr die in dem Ge⸗ 
jetze vom 30. März 1820 verheißene Revifion der 
Grundſteuer in ſämmtlichen Provinzen der Monar— 
chie gleichzeitig Allergnädigſt verordnen zu wollen.“ 
Ein Antrag, auf welchen eine Beſcheidung noch 
nicht erfolgt iſt, dem aber ſeine Erledigung nicht 
fehlen kann, da dieſe durch das Geſetz zugeſagt wor— 
den. Die Beſchwerden darüber ſind allerdings ſchon 
alt, die Begründung derſelben iſt ſchon oft nachge- 
wieſen worden: wir müſſen daher die Verzögerung 
der Entſcheidung in jenen Schwierigkeiten ſuchen, 
welche überhaupt allen Steuer- Aenderungen eigen— 
thümlich ſind. Auf der andern Seite erfordert aber 
die Gerechtigkeit, daß dieſe Zögerung möglichſt ab⸗ 


gekürzt werde, eben weil um des Staates ſelber wil⸗ 
len, die Beſteuerung immer auf einer gerechten Ver⸗ 
theilung beruhen muß, und weil diejenigen, welche 
dadurch verlieren werden, Zeit genug gehabt haben, 
ſich zu überzeugen, daß ſie, was ſie verlieren, mit 
Recht einbüßen, daß, was fie als Gunſt ſo lange 
genoſſen, Pflicht iſt, endlich aufzugeben, oder ihnen 
zu nehmen. Der Unterſchied der Vertheilung iſt 
mit ſyſtematiſcher Schärfe in Hanſemann's „Preußen 
und Frankreich“ auseinandergeſetzt worden. Bei Wulfs 
ſing erhalten wir noch ein reicheres Material, durch 
die neuern Hülfsquellen dargeboten, und um ſo 
willkommener, gerade weil es uns von keinem Be⸗ 
wohner der weſtlichen Provinzen dargeboten wird. 
Soll eine Steuer gleichmäßig vertheilt ſein — und 
jeder Bürger hat ein Recht an dem Staat, mit al⸗ 
len andern nach Verhältniß feiner Kraft gleichgeſtellt 
zu werden — fo muß der Beſteuerung ein einziges, 
feftes Prinzip unterliegen. Zu feiner Ausführung 
bedarf es ſodann der genauen Kenntniß des Objek⸗ 
tes, an welches der Maßſtab anzulegen iſt. Be i⸗ 
des fehlt uns, das Letztere, indem der Kataſter ſich 
auf einzelne Landes-Theile beſchränkt, das Andere, 
indem viele Veſitzer noch eine faſt gänzliche Exemp— 
tion genießen. So erfahren wir, daß, obgleich 
nach dem Edikte von 1810 dieſe Exemption aufhö⸗ 
ren ſollte, z. B. in Ober-Schleſien das Rittergut 
Wirshin mit 1200 Morgen guten Ackers, 1850 
Morgen Waldungen, 250 Morgen Wieſen, ein— 


ſchließlich 24 Bauernſtätten, nur 6 Thlr. 8 Sgr. 


Grundſteuer zahlt. Die große Herrſchaft Lübſcha 
mit 8 Vorwerken fogar nur 1 Thlr. 15 Sgr. mo⸗ 
natlich! Das Edikt von 1840 war zwar ſchon im 
folgenden Jahre ſuspendirt worden, doch wurde 
1820 aufs Neue erklärt, daß die Revifion der 
Grundſteuer mit Zuziehung der Stände Statt haben 
ſolle. Dies iſt bisheran nicht erfolgt, vielmehr herr⸗ 
ſchen in den einzelnen Provinzen nach wie vor jene 
Unterſcheidungen, welche aber mißbräuchliche zu 
nennen find, weil ſie Einzelne zum Nachtheile Ans 
derer bevorzugen. So zahlen in Brandenburg die 
Lehngüter keine öffentlichen Abgaben, ſo iſt im Mag⸗ 
deburgiſchen die Ritterſchaft ebenfalls von der Grund⸗ 
ſteuer befreit. Die Reviſion dieſes Theils der Ge⸗ 
ſetzgebung iſt eine unumgängliche Nothwendigkeit ges 
worden; prinzipiell als ſolche anerkannt, dürfte es 
nach ſo langer Stundung kaum mehr einen Grund 
zur Verzögerung geben. Der Staat muß dabei 
gewinnen, moraliſch und materiell, nur die Eximir⸗ 
ten nicht; aber, wie es in dem Edikte von 1810 
heißt: „Wir hoffen, daß diejenigen, welche die Auf⸗ 
hebung der Exemption und Steuer-Privilegien trifft, 
ſich damit beruhigen werden, daß künftig fie det 
Vorwurf nicht weiter treffen kann, daß ſie ſich auf 
Koſten ihrer Mitunterthanen öffentlichen Laſten ent⸗ 


— 
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ziehen, ſo wie mit der Betrachtung, daß die von 

ihnen künftig zu entrichtenden Grundſteuern dem Auf 

wande nicht gleichkommen, den ſie haben würden, 

wenn man die urſprünglich auf ihren Gütern haften 

den Ritterdienſt⸗Verpflichtungen von ihnen forderte.“ 
— — 

Berlin den 26. Juni. (Privatmitth.) Die 
Einweihung des Turnplages auf der hieſigen Hafen- 
haide, welche in der verfloſſenen Woche wegen des 
eintretenden Regenwetters unterbleiben mußte, wird 
morgen Nachmittag ſtatthaben. — Das große Kon⸗ 
zert und der Maskenball, angekündigt unter dem 
Namen: „Eine Italieniſche Nacht“, fand vorge 
ſtern in dem großartigen Kroll'ſchen Garten ſtatt. 
Es hatte ſich wirklich eine dem Namen entſprechende 
Witterung eingeſtellt. Beſucht wurde das eigentliche 
Feſt von etwa 1200 Perſonen. Das Feſt mag we⸗ 
gen ſeiner Neuheit wohl Manchem Genuß gewährt 
haben, indeſſen dürfte es ſehr zweifelhaft ſein, ob 
ſolche Nachtfeſte im Freien der Sittlichkeit förderlich 
ſind, da ſie der Vermummungen wegen wohl 
in Gefahr ſtehen möchte, verletzt zu werden. Wie 
man hört, ſoll Manches vorgefallen ſein, was den 
Tag ſcheuen würde. Anſtändige Damen werden an 
ſolchen Feſten ſchwerlich Antheil nehmen. — Der 
Maler Herrmann, Schüler von Cornelius, 
hat die Freskomalertien in der hicſigel Kloſter⸗ 
kirche, welche eine der ſchönſten Kirchen unſerer 
Hauptſtadt iſt, bald vollendet. Die Darftellungen 
ſind dem alten und neuen Teſtamente entnommen. 
— Geheime Rath Dr. Bunſen wird von ſeiner 
Reiſe morgen wieder hier eintreffen. 

Berlin. — Unſer Juſtiz-Miniſter Mühler 
iſt trotz der vielen über die Veränderung feiner Stel— 
lung verbreiteten Gerüchte, nach wie vor in voller 
Thätigkeit und der Geſchäftskreis deſſelben iſt ſogar 
in dieſem Augenblick noch durch die Abweſenheit des 
Direktors feines Miniſteriums, Wirkl. Geh. Ober- 
Juſtizraths Dr. Ruppenthal, in den Angelegen⸗ 
heiten der obern Juſtiz- Verwaltung der Rheinpro⸗ 
vinz vermehrt. So wird ſehr wahrſcheinlich auch in 
unſerm Juſtiz-Miniſterium vor der Hand noch Alles 
beim Alten bleiben, wie es in Beziehung auf das 
Departement der geiſtlichen und Unterrichts-Angele— 
genheiten und eben ſo mit dem des Innern der Fall 
iſt. — Der Wirkungskreis des Cheſpräſidenten uns 
ſerer Landesſtuſtizkollegien iſt in neuerer Zeit 
durch verſchiedene neue Vefugniſſe, namentlich auch 
in Hinſicht der Anſtellung von Subalternbeamten, 
erweitert worden. Von der Errichtung eines Ober— 
Konſiſtoriums und ſelbſt von der weiteren Er— 
nennung neuer Präſidenten für die Provinzial-Kolle- 
gien ſoll man für jetzt ganz abſtrahiren, ja man 
wollte ſogar wiſſen, daß die erledigte Stelle eines 
Chefpräſidenten in Liegnitz noch nicht wieder beſetzt 
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worden, weil es nicht unmöglich ſei, daß der Graf 
Ferdinand Stolberg» Wernigerode, ein 
älterer Bruder des Staasminiſters, wieder auf die⸗ 
ſen Poſten zurückkehre. 5 

Unlängſt wurde im hieſigen Miſſionsſaale eine 
Konferenz gehalten, zu der ſich nahe an 200 Per: 
ſonen eingefunden hatten. Bei Beſprechung der 
Gründung eines großen allgemeinen proteſt. Miſ— 
ſions-Inſtituts, nach Analogie der Röm. Propa- 
ganda, erklärte der Geh. Legat.-Rath Bunſen die 
Lobpreiſungen der letzten, welche mit ihrem Spra⸗ 
chenfeſt als Muſter aufgeſtellt war, für ganz unbe— 
gründet, indem dieſes Kollegium bei weitem das 
nicht leiſte, was man erwarte. Es ſeien keines— 
wegs die Zöglinge dieſer Anſtalt, welche in den ka— 
tholiſchen Miſſionen das Meiſte ausrichten, die 
brauchbarſten ſeien aus den Orden der Jeſuiten, 
Dominikaner, Franziskaner, Lazariſten ꝛc., die 
Mehrzahl überhaupt aus Franktreich. 

In Beziehung auf eine Verſammlung von Rab⸗ 
binern in Braunſchweig lieſt man in Berliner Blät⸗ 
tern folgende Erklärung: Friedland in der Nie⸗ 
derlauſit. Das Zuſammentreffen der 36 Rabbiner 
in Braunſchweig, von denen viele aus Preußen ſind, 
bekümmert mit Recht das religiöſe Iſrael, wer 
gen des geheimen Vorhabens derſelben. Zum 
Troſte zeige ich ihm hierdurch an, da dieſe Zuſam⸗ 
menkunft wider jede Staatsverfaſſung der admini⸗ 
ſtrativen Wege und wider Judenthum iſt, daß 
deßhalb, im Falle das koloſſaliſche Gebäude dieſer 
Helden, worauf Zeit, Fleiß und Kunſt verwendet 
wird, ſich in der Preußiſchen Monarchie blicken laf- 
ſen ſollte, ſolches mittelſt eines dreiſachen Angriffes 
in einem Nu einzureißen, ich bemüht ſein werde. 
Nach meinem Dafürhalten wird der Zeitpunkt hof⸗ 
ſentlich bald eintreten, daß man wegen mannigſa⸗ 
chen und wichtigen Intereſſen, Kraft einer Auto⸗ 
riſation eine Nabbinatsſynode berufen dürfe. 
Der Oberkreisrabbiner Borchardt. 

Krotoſchin den 21. Juni. Nach einer Ober- 
Präſidial-Verordnung (vom 18. Juni d. J.) 
ſoll dem Zudrange Ruſſiſcher und Polniſcher 
Ueberläufer Grenzen geſetzt, und von jetzt ab 
durchaus kein Ueberläufer in der Provinz mehr auf- 
genommen, alle Individuen dieſer Art vielmehr 
ohne Weiteres unter ſicherer Begleitung 
über die Grenze zurückgeſchafft werden. 

(Bresl. Ztg.) 

Danzig den 22. Juni. Die hieſigen Stadt⸗ 
Verordneten haben in Folge der Allerhöchſten Kabi⸗ 
nets⸗Ordre vom 19. April d. J. ſich für die Ver⸗ 
öffentlichung ihrer Beſchlüſſe entſchieden, 
und zwar, wie verlautet, im beſten Einverſtänd— 
niſſe mit dem Magiſtrat. — Vor etwa einem hal⸗ 
ben Jahre hatte ein Tſcherkeſſier zu Warſchau 
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feinem Oberſten eine Ohrfeige gegeben und dann die 
Flucht ergriffen, begleitet von einem nahen Ver⸗ 
wandten und ſeinem Diener. Bei dem erſten Ko⸗ 
ſaken⸗Piket vorbeikommend, bemerkt er, daß 6—8 
Mann ſich auf die Roſſe werfen, um ihn zu ders 
folgen. Natürlicherweiſe mußte ihm das ſehr ko⸗ 
miſch vorkommen, denn ein Tſcherkeſſier läßt ſich 
von einem Paar Koſaken nicht fangen. Zehn Mei⸗ 
len dauerte ihr Ritt, in ein paar Stunden zurück⸗ 
gelegt. Dann kamen die Koſaken an ein zweites 
Piket, woſelbſt ſie zurückblieben, während die hier 
Anweſenden die Verfolgung fortſetzten. Die friſchen 
Pferde gewannen über die der Tſcherkeſſier ſo viel, 
daß ſie mit denſelben wenigſten gleichens Schritt hiel— 
ten. Bei dem dritten Piket, nach abermals zurück⸗ 
gelegten 10 Meilen wurden die Pferde wieder ger 
wechſelt und die Verfolger kamen nunmehr den Ver⸗ 
folgten immer näher. Allein die Tſcherkeſſiſchen 
Koſſe legten eine Entfernung von 30 Meilen, von 
Warſchau bis nach der Preußiſchen Grenzſtadt Straße 
burg in zwölf Stunden zurück, und langten hier 
im Gefechte mit den Koſaken an. Unmittelbar vor 
der Stadt wurden die beiden Begleiter des Flüchtlings 
erſchoſſen; der Tſcherkeſſe ſelbſt kam in die Stadt, 
in welcher auf dem Markte das Gefecht forigeſetzt 
wurde, allein die Bewohner vertrieben die Koſaken, 
welche die Grenze mit den Waffen in der Hand 
überſchritten hatten und der Flüchtling war durch 
die Schnelligkeit ſeines Pferdes gerettet. Das Wun⸗ 
derthier hatte in 12 Stunden 30 Meilen zurückge⸗ 
legt, ohne eine Minute zu ruhen, ohne das Min- 
deſte an Futter zu haben. Es wurden dem Tſcher⸗ 
keſſter ſogleich 1000 Thaler für das herrliche Thier 
geboten, er wollte ſich jedoch von demſelben nicht 
trennen und beſitzt es noch. Vor wenigen Tagen 
kam dieſer Wundermann mit ſeinem Wunderpferde 
hier in Danzig an. Er wohnt im Hotel de Thorn 
und iſt auch ohne Signalement an ſeiner ächt orien⸗ 
taliſchen Phyſiognomie zu erkennen. Sein kleiner 
ſchlanker Schimmel erregt Jedermanns Aufmerkſam⸗ 
keit. Er wünſcht, ſich mit ſeinem Thier nach Eng— 
land einzuſchiffen und hat auch hier bereits ihm ges 
machte ſehr bedeutende Anerbietungen ausgeſchlagen. 
Er will ſich von ſeinem Lebensretter um keinen Preis 
trennen. (Dampfboot. ) 


Ausland. 


Deutſchland. 

Die Münchener Politiſche Zeitung ent⸗ 
enthält nachfolgende amtliche Darſtellung der Vor⸗ 
gänge zu Ingolſtadt: „Nach fo eben eingelaus 
fenen Berichten haben zu Ingolſtadt am Sonntage, 
den 16ten d. M., Abends beklagenswerthe Auftritte 
ſtattgefunden, deren erſte zufällige Veranlaſſung bald 


darauf zur Verübung anderer, damit in keinem Zu⸗ 
ſammenhange ſtehender, ahndungswürdiger Attentate 
gegen die öffentliche Ordnung und Sicherheit benutzt 
worden iſt. Die Arretirung eines Feſtungs-Arbei⸗ 
ters, Namens Bader, wegen exceſſiver Trunken⸗ 
heit, hatte die traurige Folge gehabt, daß derſelbe, 
als er auf dem Wege zum polizeilichen Arreſt-Lokale 
die Flucht ergriffen, von dem ihn verfolgenden und 
zur Haft bringenden Polizei-Rottmeiſter durch einen 
Stich mit dem Säbel getödtet worden war. In 
einem Augenblick hatte ſich um den zu Boden ge⸗ 
ſtürzten Todten eine Menge anderer Arbeiter ge⸗ 
ſchaart, und den Rottmeiſter genöthigt, in dem bes 
nachbarten Walſer Bräu- und Gaſthauſe, daß ſofort 
verſchloſſen wurde, Zuflucht zu ſuchen. Ein großer 
Haufen Feſtungs⸗Arbeiter, unter welchen ſich be⸗ 
kannterweiſe ſeit Jahren viele Fremde befinden, 
drang gegen daſſelbe an, umringte es, und for⸗ 
derte mit lautem Geſchrei und immer wachſendem 
Lärmen die Herausgabe des Geflüchteten, der — 
ſollte der Gerechtigkeit des Staates ihr ordentlicher 
freier Lauf gelaſſen werden, gegen die leicht erklärs 
baren Drohungen und die Rache einer erhitzten 
Menge mit allen geſetzlichen Mitteln geſchützt werden 
mußte. Da auf mehrmalige Aufforderung ſowohl 
des inzwiſchen herbeigeeilten Bürgermeiſters, als 
auch des Stadt⸗Commiſſairs von Ingolſtadt der 
Volkshaufen nicht auseinanderwich, noch ſich ent— 
fernte, vielmehr ſich anſchickte, das Haus des Bräu⸗ 
ers Walſer gewaltſam anzugreifen, wurden aus 
der nächſtgelegenen Kaferne des Königlichen Infan— 
terie-Regiments Karl Pappenheim verſtärkte Pa⸗ 
trouillen requirirt, und bei der Ankunft von unges 
fähr 20 Mann der Rottmeiſter in ihrer Mitte zur 
Verwahrung in die genannte Kaſerne abgeführt. 
Der zahlreiche Haufen begleitete den Gefangenen 
und wendete ſich größtentheils in gleicher Weiſe ges 
gen die Kaſerne, vor welcher aber inzwiſchen eine be— 
trächtliche Abtheilung Militair aufgeſtellt worden 
war, um das Eindringen der tobenden Menge zu 
verhindern. Als dieſe endlich die Ueberzeugung ges 
wann, den Verhafteten nicht erreichen zu können, 
zerſtreute fie ſich tumultuariſch in verſchiedenen Rich- 
tungen durch die Stadt, und machte ihrer Erbitte⸗ 
rung durch Beſchädigungen am Eigenthum einiger 
Gewerbsleute Luft, indem ſie durch Steinwürfe 
und losgeriſſene Pfähle bei zwei Bierbräuern und 
6 Bäckern Fenſter und Läden zertrümmerte. Durch 
das raſche und kraftvolle Einſchreiten der bewaffne⸗ 
ten Macht, welche die Rotten mit gefälltem Bajo— 
nette auseinandertrieb, ohne daß jedoch eine Vers 
wundung erfolgt wäre, wurden weitere und noch 
ärgere StraßensUnfuge glücklich verhindert, und fo 
konnte bereits Abends um 9 Uhr dieſe durch ein 
bedauerliches plötzliches Ereigniß zufällig herbeige⸗ 
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führte Störung der öffentlichen Ruhe als beendigt 
betrachtet werden. Geeignete Vorſichts- und Si⸗ 
cherheits-Maßregeln wurden des Tages darauf von 
den Polizei-Behörden zur Verhütung neuer Exceſſe 
getroffen, und wir haben bis zu der Stunde, in 
welcher wir dieſes ſchreiben, keine Nachricht, daß 
die betrübenden Vorfälle ſich irgendwie erneuert hät⸗ 
ten. Der in Haft gebrachte Rottmeiſter wurde ge- 
ſtern Morgen von der Kaferne aus dem Königli⸗ 
chen Landgerichte Ingolſtadt zur Einleitung der 
ſtrafrechtlichen Unterſuchung übergeben und der zus 
verſichtlich zu erwartende raſche Verlauf derſelben 
wird die dem Reate angemeſſene Strafbarkeit an 
den Tag legen. Von den Excedenten wurden meh⸗ 
rere gleichfalls verhaftet.“ — Der Nürnberger 
Correſpondent vom 21. Juni bringt die (nach 
obiger Erzählung wenig glaubwürdige) Nachricht, 
es ſei von Eichſtädt und Neuburg eine Verſtärkung 
von Truppen in Ingolſtadt eingerückt, und auch 
der Diviſtons⸗Kommandant Graf Pappenheim von 
Augsburg aus dahin abgereiſt. 

Die Deutſche Allgemeine Zeitung meldet 
aus Herrnhut vom 16. Inni: „Heute Abend hat 
der Superintendent und Konfiftorial-Rath Dr. Sied⸗ 
ler aus Poſen im Betſaale zu Herrnhut von den 
ſogenannten Biſchöfen der Brüderkirche, als er— 
wählter Senior der wiederhergeſtellten Unitätskir⸗ 
chen in Poſen, die Apoſtoliſche Weihe der Ordina— 
tion erhalten, und zwar nicht in der gewöhnlichen 
herrnhutiſchen Ordinationstracht, ſondern in dem 
geiſtlichen Amts-Ornate der Lutheriſchen Kirche.“ 

Großherzogthum Heſſen. Wie der Shwäs 
biſche Merkur meldet, hat der Prinz Karl von 
Solms + Braunfels von Mainz aus die Reife nach 
Texas angetreten, um daſelbſt die Oberleitung der 
Coloniſation im Auftrag des für die Deutſche Aus: 
wanderung errichteten Vereins einſtweilen zu über⸗ 
nehmen. 

Freie Stadt Hamburg. Das am I4ten 
Juni Abends von Hull nach Hamburg abgegan— 
gene Dampfſchiff „Mancheſter“ war am 18. Juni 
noch nicht an feinem Beſtimmungsort eingetroffen. 
Am Abend deſſelben Tages erhielt man in Hamburg 
durch den Telegraphen von Kuxhaven die traurige 
Nachricht, daß, außer einem im letzten Sturm bei 
Helgoland verunglückten Spaniſchen Schiffe, auch 
ein großes Dampfſchiff vor der Elbe geblieben ſei. 
„Leider“, heißt es in dem telegraphiſchen Bericht, 
„dürfen wir uns nicht verhehlen, daß die aufgeſun⸗ 
denen und eingebrachten Trümmer auf das von Hull 
abgegangene Dampfſchiff „Manchtſter“, Capitain 
Dudley, ſchließen laſſen.“ — Die Bremer Ztg. 
meldet unterm 19. Juni: „Privatbrieſe aus Ham⸗ 
burg laſſen wenig Hoffnung, daß das Dampfboot 
„Mancheſter“ nicht vor der Elbe verunglückt fei. 


Auf Neuwerk (Inſel am Ausfluß der Elbe) ſind 
viele Schifftrümmer und 17 Leichen angetrieben, 
wodurch der Totalverluſt dieſes Schiffes mit aller 
Mannſchaft nur zu wahrſcheinlich wird. Das Schiff 
iſt zu Bremen auf den Werften des Hertn Wencke 
gebaut.“ 

Frankreich. 

Paris den 19. Juni. Die Deputirten⸗Kam⸗ 
mer hat vorgeſtern die Diskuſſion der Bedingungen 
für die Privat⸗Geſellſchaft beendigt, welche die Vol⸗ 
lendung und den Betrieb der Eiſenbahn von Orle⸗ 
ans nach Bordeaux übernähme. Im Allgemeinen 
zeigte ſich dabei die Tendenz, die Wortheile für die 
Unternehmer auf ein gebührliches Maß zu beſchtänken. 

Da zwiſchen dem Gencral⸗Prokurator Herrn He⸗ 
bert, den Richtern des Königl. Gerichtshofes 
und dem Vorſtehet des Advokaten⸗Vorſtandes, 
Herrn Chair d' Eſtanges, mehtere Konferenzen 
ſtattgefunden hatten, in der Hoffnung, eine Aus⸗ 
ſöhnung zwiſchen dem Präſidenten des Gerichtshofes, 
Herrn von Seguier, und den Advokaten zu Stande 
zu bringen, ſo herrſchte geſtern große Bewegung im 
Juſtiz⸗Palaſte, als die Sitzung eröffnet wurde. 
Die erſte Kammer, in welcher Herr Seguier den 
Vorſitz führt, war von Advokaten angefüllt, die 
aber nicht in ihrer Amtstracht, ſondern in ihrer ge⸗ 
wöhnlichen Kleidung erſchienen waren, in geſpann⸗ 
ter Erwartung dem Refultat der von ihrem Dis⸗ 
ziplinar⸗Rath getroffenen Schritte entgegenharrend. 
Man hat die Hoffnung noch nicht aufgegeben, daß 
die Sache auf vertrauliche Weiſe abzumachen ſein 
würde, ohne erſt vor die Oeffentlichkeit gebracht zu 
werden. Aber der Andrang von Neugierigen, die 
dem Schauſpiel eines demüthigen Widerrufs entge⸗ 
genſahen, ſcheint einer ſolchen Schlichtung hinder⸗ 
lich geweſen zu ſein. Man erfuhr, daß der Prä⸗ 
ſident wegen feiner Aeußerungen über gewiſſen⸗ 
loſe Ausübung der Advokatur keine Erklärung ge— 
ben wolle, das Schreiben des Avokatenſtandes, wel⸗ 
ches man bis dahin noch zurückgehalten hatte, wurde 
daher dem Präſidenten überreicht, und da kein 
Advokat in den vorliegenden Prozeſſen plaidiren 
wollte, ſo ſah Herr von Seguier ſich genöthigt, die 
Verhandlung derſelben zu vertagen, jedoch mit dem 
Bemerken, daß, wenn an dem Vertagungs⸗Termin 
kein Plaidoyer gehalten würde, dies fo angeſehen 
werden müſſe, als ob die verklagten Parteien auf 
die Vertheidigung verzichteten, und daß dann blos 
die Anwalte der Krone gehört werden und nach ih⸗ 
ren Vorträgen die Urtheile zu fällen ſein würden. 
Darauf wurde die Sitzung aufgehoben und der 
ganze Königl. Gerichtshof zu einer Privat-Verathung 
zuſammenberufen; indeß ſoll es in berſelben noch zu 
keinem Beſchluſſe in Bezug auf das Schreiben der 
Advokaten gekommen und die Entſcheidung auf heute 
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vertagt worden fein. Das Journal des De- 
bats iſt der Meinung, daß der Präſident Seguier 
wohl, ohne ſeine Würde zu kompromittiren, dem 
Advokatenſtande eine verſöhnende Erklärung hätte 
geben können, um den Sturm zu beſchwichtigen, 
den er, wenn auch unabſichtlich, hervorgerufen. 

Die Debats enthalten heute einen Artikel über 
die Marokkaniſche Frage. Frankreich iſt noch 
nicht im Krieg mit Marokko, aber die Verhältniſſe 
find von der Natur, daß fie dazu führen können, 
falls der Sultan Abderrahman weiſem Rath Ge— 
hör zu geben nicht geneigt ſein ſollte; man will das 
Franzöſiſche Gebiet in Afrika nicht vergrößern, wohl 
aber ſichern; — Marokko ſoll nicht länger den 
Feinden Frankreichs als Zufluchtsort und Zeughaus 
dienen. — Es heißt, Prinz Louis Napoleon 
habe ſich erboten, den Feldzug gegen Marokko ale 
Freiwilliger mitzumachen. 

Herr Munoz, der Gemahl der Königin Chris 
ſtine, iſt am 13. Juni auf der Reiſe nach Madrid 
durch Bayonne gekommen. 


Paris den 20. Juni. Geſtern wurde in der 
Pairs⸗Kammer das Geſetz wegen der Erfindungs- 
Patente mit 93 gegen 4 Stimmen angenommen. 
Dann kam das Geſetz wegen Einberufung von 
80,000 Mann an die Reihe. Nachdem alle Arti⸗ 
kel ohne Debatte votirt waren, wurde das ganze 
Geſetz mit 89 gegen 4 Stimmen genchmigt. 

An der Tagesordnung war in der Deputirten— 
Kammer die Wiederaufnahme der Diskuſſton des 
Geſetzes über die Eiſenbahn von Orleans nach Bor- 
deaur. 

In den Bürecaus des Palaftes Bourbon iſt es 
geſtern ſehr heiß zugegangen. Es handelt ſich da— 
rum, die Kommiſſton zur Prüfung des Unterrichts- 
Geſetzes zu ernennen. Mit Ausnahme des Herrn 
von Carne beſteht die Kommiſſion, wie fle gewählt 
wurde, beinahe durchgehends aus Männern, die 
als entſchiedene Gegner des Geſetz-Entwurfes der 
Regierung gelten, nämlich Dupin, Thiers, Du- 
faure und ihres Gleichen. Es ſteht zu erwarten, 
daß man entweder Herrn Dupin oder Herrn Thiers 
zum Berichterſtatter erwählen wird. In dem einen 
und dem anderen Fall wird das Projekt der Regie— 
rung übel wegkommen, und wenn gar Herr Thiers 
Berichterſtatter wird, fo wird er nicht unterlaſſen, 
die Sache ſo zu wenden, daß eine Kabinetsfrage 
daraus entſtehen müßte. Zum Glück für Herrn 
Villemain kann die Diskuſſton des Geſetzes unmög- 
lich noch in der diesjährigen Seſſion erledigt werden, 
und wer Zeit gewinnen kann, iſt halb gerettet. 


Großbritannien und Irland. 
London den 19. Juni. Es iſt thatſächlich, 
daß England ſich alle mögliche Mühe gegeben hat 
und noch giebt, das gute Einverſtändniß zwiſchen 


Spanien und Marokko auf friedlichem Wege wie- 
derherzuſtellen. Daß England allerdings das größte 
Intereſſe hat, jeden Krieg zu verhindern, der die 
Selbſtſtändigkeit des Marokkaniſchen Staates ge⸗ 
fährden könnte, verſteht ſich übrigens von ſelbſt, und 
daher ſind die Verdächtigungen gewiſſer Franzöſiſcher 
Blätter im höchſten Grade lächerlich, welche den 
Bruch zwiſchen Frankreich und der Regierung Mus 
ley Abderrhaman's Britiſchen Umtrieben zuſchreiben. 

Nach einem Schreiben des Dr. Wolff vom 24. 
März aus Meſched, hat derſelbe in dieſer Stadt 
den Haupt⸗Urheber aller falſchen Angaben über das 
Schickſal der Britiſchen Offiziere, Oberſten Stod- 
dart und Hauptmanns Conolly, entdeckt. Es ift 
ein Kaufmann, mit Namen Mohammed-⸗Ali⸗Seraf, 
der den beiden Offizieren als Vermittler diente, 2000 
Pfd. St. für ſie in Empfang genommen und ſich 
mehrfacher Unterſchleife, namentlich Unterſchlagung 
von Briefen, ſchuldig gemacht hat, die Sir Moſes 
Montefiore in London des Oberſten Stoddart we— 
gen an die jüdiſche Bevölkerung von Buchara ges 
ſchrieben hatte. Der Dr. Wolff zweifelt nicht daran, 
daß die beiden Offiziere noch am Leben ſeien. Da 
er Empfehlungsſchreiben vom Sultan, dem Schach 
von Perſten und den Höfen Rußlands und Englands 
mit ſich führt, ſo wird er, als „von vier Souve— 
rainen empfohlen“, ſelbn unter den wilden Turko⸗ 
mannen mit großer Achtung behandelt. 

Ueber den Zuſtand Irlands iſt gegenwärtig wenig 
zu ſagen; aber die Ruhe des Landes beweiſt den Er⸗ 
folg der Regierungs-Politik. O'Connell im Ge⸗ 
ſängniß und ganz Irland in Ruhe, find Thatſachen, 
welche man vor einem Jahre für unmöglich gehal⸗ 
ten hätte. Die Geiſtlichkeit betreibt indeſſen das Ein⸗ 
ſammeln der Repeal-Rente mit dem größten Eifer, 
und die Regierung hat ſich veranlaßt geſehen, einige 
Beſchränkungen in der Freiheit O'Connell's, Ab— 
geordnete des Volks in ſeinem Gefängniß zu emp⸗ 
fangen, eintreten zu laſſen. Dieſe Beſchränkung 
wird einen Begriff von der gelinden Behandlung ge— 
ben, welche der Agitator erfährt. 

Spanien. 

Aus Cordova meldet man, daß man zwiſchen 
dieſer Stadt und Villa-Vicioſa nach langem hefti— 
gen Widerſtande eine Räuberbande von 18-20 
Mann, die viele Gewaltſamkeiten verübt hatte, 
aufgehoben hat. Die Räuber wehrten ſich ſo ver— 
zweifelt, daß ſie zuletzt ihre Knöpfe aus Mangel 
an Kugeln in die Gewehre luden. Man überwäl⸗ 
tigte ſie endlich mit den Bajonetten. Vier Räuber 
ſind geblieben, 15 verwundet und gefangen. Den 
Truppen ihrerſeits find auch mehrere Leute außer 
Gefecht geſetzt worden. 


Havann ah den 10. Mai. Noch fortwährend 


werden diejenigen, welche mit der intentirten Ne⸗ 


gerinſurrection in Verbindung ſtanden, ge 
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fängli eingezogen, und nicht weniger als 2000 
Individuen ſind in Verhaft und müſſen ſich gericht⸗ 
licher Unterſuchung unterwerfen. Die Behörden 
ſind entſchloſſen, dieſem Unfug auf den Grund zu 
kommen und ſetzen ihre Nachforſchungen unermüd- 
lich fort. Die Gefangenen beſtehen hauptſächlich 
aus Schwarzen, Mulatten und einigen wenigen 
Weißen. Sämmtliche fremde Farbigen ſind aus der 
Inſel verwieſen und man wird in Zukunft auf die 
farbigen Eingebornen ein wachſames Auge haben. 
Der beabſichtigte Aufſtand ſollte ein allgemeiner 
werden, und hätte man ihn nicht noch zeitig ent— 
deckt, ſo wäre großes Unglück daraus entſtanden. 
Der Plan der Negerſklaven ſcheint geweſen zu ſein, 
ſich nicht allein frei zu machen, ſondern auch alle 
männliche Weißen und die Negerinnen zu ermorden, 
um alsdann die weißen Frauen unter die Sieger zu 
vertheilen. 
Belgien. 

Brüffel den 20. Juni. Das Journal de 
Liege behauptet, die Belgiſche Kolonie St. Tho— 
mas in Guatimala fei eine durchaus trügeriſche Spe 
kulation, die den Leuten nur das Geld aus der Ta— 
ſche locke und die Koloniſten ins Unglück ſtürze. 
Man darf indeſſen dabei nicht überſehen, daß dieſes 
Blatt der heftigſte Gegner der klerikaliſchen Partei 
iſt, und daß dieſe, namentlich der Jeſuiten-Orden, 
ſich für jene Anſiedelung beſonders intereſſirt. Die⸗ 
fer Tage hieß es, es ſei eine Empörung in der neuen 
Kolonie ausgebrochen; der Politique erklärt aber, 
es beruhe dies Gerücht auf einer bloßen Verwechſe— 
lung mit einer politiſchen Umwälzung, die in der 
Republik Guatimala ſelbſt ſtattgefunden habe. 

Schwei z. 

Luzern. Die Eröffnung der außcrordentlichen 
Tagſatzung iſt auf den 25. Juni feſigeſetzt. 

Mittelſt Kreisſchreiben vom 10. Juni zeigt der 
Vorort ſämmtlichen eidgenöſſiſchen Ständen an, 
daß er zwar eine außerordentliche Tagſatzung zum 
25. Juni einberufen habe, weil dies nach Art. VIII. 
auf das Begehren von fünf Kantonen geſchehen 
müſſe, und gegenwärtig ein ſolches Begehren vor- 
liege, daß er ſich aber nicht für berechtigt halte, dem 
im Allgemeinen ausgeſprochenen Wunſche dieſer 
Kantone zu entſprechen, die Tagſatzung möge über 
die Angelegenheiten des Kanton Wallis berathen. 
Der Art. IV. des Bundes Vertrages ſetze feſt, „daß, 
wenn in einem Kanton Unruhen ausbrechen, die 
Tagſatzung bei fortdauernder Gefahr auf 
Anſuchen der betreffenden Regierung die 
weitern Maßregeln treffen werde.“ Nun habe 
aber die Regierung von Wallis weder um Anord— 
nung weiterer Maßregeln bei der Tagſatzung nach— 
geſucht, noch ſei in Wallis „fortdauernde Geſahr“, 


im Gegentheil ſei in allen Theilen dieſes Kantons 


die verfaſſungsmäßige und geſetzliche Ordnung her⸗ 


geſtellt. 


Wallis. Der Große Rath hat vor dem 


Schluſſe der Sitzung vom 5. Juni das vom Staats- 
Rath vorgelegte Geſetz über den Elementar-Unter⸗ 


richt, welches dem Biſchof die Befugniß ertheilt, je— 
des Schulbuch und jeden Lehrer (1) auszuſchließen, 
mit großer Bereitwilligkeit angenommen. Auf den 
Antrag des Herrn von Kalbermatten ſind die Gelder 


zu geheimen Ausgaben bewilligt worden, und es 


ſollen dieſelben hauptſächlich zur Einführung einer 
geheimen Polizei in verdächtigen Gemeinden und 
zu geheimen Sendungen vewendet werden. 

Wie die Lauſanner Zeitung meldet, befin⸗ 
den ſich auf Waadtländiſchem Gebiete nicht nur die 
Häupter der Walliſer Bewegung, ſondern auch 
400500 unglückliche, die mehr oder weniger bei 
derſelben betheiligt find und Alles, Weiber, Kin⸗ 
der, Güter und Heimath verlaſſen haben. Die Mei- 
ſten haben keine anderen Hülfsmittel als das Da. 
liche Mitleid. 

Rußland und Polen. 

Warſchau den 20. Juni. Während unfere 
Behörden ihre Auſmerkſamkeit von dem höhern 
Schulweſen der größern Städte nicht einen Au⸗ 
genblick abwenden und Gymnaſien und andere In⸗ 


ſtitute in einer fortwährenden Bearbeitung oder viel- 


mehr Umarbeitung oder Aenderung erhalten, küm⸗ 


mern fie ſich ſehr wenig um Einrichtung eines Schul⸗ 


weſens für die Dörfer, deſſen wir nur zu ſehr be— 


dürfen. Unſere Bauern ſind nicht ſowohl durch ihre 
traurige äußere Lage unglückliche, bejammernswerthe 


Menſchen, als durch ihre gänzliche Unbildung, ihre 
unbeſchreibliche Unwiſſenheit, die durch den tollſten 
Aberglauben, der bisher von der niedern Geiſtlich— 
keit auf eine theilweiſe wahrhaft ſchamloſe Weiſe ers 
zeugt und genährt wurde, noch entſetzlicher, noch 
widerlicher wird. Jetzt, wo der Bauer perſönlich 
frei iſt, was er in der That aber ſelbſt noch kaum 
weiß, iſt offenbar auch die Zeit, ihm einige Bildung 
zu geben, damit er Menſchenwerth und Menſchen⸗ 
pflichten erkennen und ſich emporrichten lernen möchte 


zu einem freiern, glücklichern und nützlichern Weſen. 


Im ganzen Königreiche Polen exiſtiren aber nur drei 
Dörfer, in denen ſich für die Polniſchen Bauern 
wenigſtens eine Art von Schule befindet, und diefe 
drei ſehr erbärmlichen Anſtalten verdanken ihr Vor⸗ 
handenſeyn noch nicht einmal der Regierung, fondern 
den Grundbeſitzern der Dörfer, in denen fie ſich be⸗ 
finden. Von unſern Deutſchen Kolonieen beſitzt eine 
jede, wenigſtens wenn fie über 6 Höfe enthält, eine 
Schule. Viele Koloniten haben ſich ihre Schulen 
ſelbſt geftiftet, in den meiſten aber find dieſelben be— 
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dungene Werke der Polniſchen Grundbefiger- Außer 
der in der trefflichen Kolonie des Grafen Oßzarow⸗ 
ski find alle dieſe Schulen äußerſt jämmerlicher Art, 
ſo daß die Nachkommen unſerer Koloniſten durch 
Unwiſſenheit ſicherlich bis auf den traurigen Stand» 
punkt unſerer Polniſchen Bauern herabſinken wür⸗ 
den, wenn nicht die ſittliche Bildung von den Eltern 
auf die Kinder überginge und jenes verhinderte. Die 
Haupturſachen der Erbärmlichkeit unſerer Schulen 
in den Kolonien ſind einmal der Mangel an fähigen 
Lehrern, denn im ganzen Königreiche befindet ſich 
keine einzige Schullehrerbildungsanſtalt für Deutſche, 
zum Andern die Abneigung der Grundbeſitzer, gehö⸗ 
rige Beſoldung zu gewähren. Verdorbene Hande 
werker ſind die Inhaber der derartigen Schulämter, 
und die Beſoldung eines einzelnen beträgt ſelten 
mehr als 30 bis 40 Thlr. und mehrere Scheffel Kar⸗ 
toffeln jährlich. Des Sommers find die Schulen 
geſchloſſen, die Kinder hüten das Vieh und der Leh⸗ 
rer betreibt ein zweites Geſchäft, gewöhnlich ſein 
Handwerk, wie z. B. der von der Kolonie des Banz 
kiers Halpert das Fertigen von ſogenannten Kratz⸗ 
Bürſten, welche die Gürtler bei ihrer Arbeit gebrau— 
chen. Man kann ſich wahrlich eben ſo wenig beim 
Anblick eines ſolchen Lehrers als beim Anblicke der 
Deutſchen Koloniſtenkinder im Rückblick auf ihre 
Schulen eines ſehr traurigen Gefühls erwehren. Eis 
nigen Nutzen haben dieſe Schulen jedoch für den Pol⸗ 
niſchen Bauernſtand, indem viele den Kolonien nahe 
wohnende Bauern ihre Kinder hineinſchicken, die da, 
wenn nicht mehr, doch ein wenig Sittlichkeit lernen. 
Wir wünſchten ſehr, daß unſere jetzige Verwaltung 
ein Mehreres für das Schulweſen der Dörfer oder 
vielmehr die Bildung des Landvolks thun möchte. 
Die unter dem Kaiſer Alexander richtete ihr Augen- 
merk ernſthaft darauf. 

T ür ke i. 

Konſtantinopel den 6. Juni. (J. de Conſt.) 
Es treffen hier täglich Couriere mit den befriedigende 
ſten Nachrichten über den Geſundheits-Zuſtand des 
Sultans ein. Nachdem derſelbe drei Tage in Isa 
mid zugebracht, brach er am Aten Morgens nach 
Mudonia auf, raſtete hier eine kurze Zeit und ſetzte 
dann die Reife nach Bruſſa zu Pferde fort, wo er 
noch an dem nämlichen Tage eintraf. Ueberall 
wurde der Sultan von den Einwohnern mit Enthu⸗ 
ſiasmus empfangen. f 

Es herrſcht hier die größte Ordnung und Ruhe, 
und die hohe Pforte iſt unabläſſig mit der Ausfüh⸗ 
rung der neuen Verwaltungs⸗Maßregeln beſchäftigt. 

Da die letzten der Regierung zugegangenen Nach⸗ 
richten jede Beſorgniß vor einer Hungersnoth zer⸗ 
fireut haben, ſo beſchloß das Kabinet, das Verbot 
der Getreide-Ausfuhr wieder aufzuheben und hat 
bereits alle Geſandtſchaften davon in Kenntniß geſetzt. 


Von der Serbiſchen Grenze den 15. Juni. 
In Serbien und ſelbſt in Belgrad geht unter allen 
Griechen das freudige Gerücht, Kaiſer Nikolaus 
habe ſelbſt die Reiſe nach England unternommen, 
um (nachdem er früher durch den Grafen Orloff beim 
Wiener Hofe den nämlichen Antrag geſtellt) ſich mit 
England zu verſtändigen, den unerhörten Gräueln 
in Bulgarien und Albanien durch eine raſche Inter⸗ 
vention ein Ende zu machen. Obwohl wir dieſem 
Gerüchte wenig glauben ſchenken, da Rußland in 
der Orientaliſchen Frage nicht gewohnt iſt, wenn es 
handeln will, ſich zuerſt bei andern Mächten umzu⸗ 
ſehen, fo iſt es für die jetzige traurige Epoche be⸗ 
zeichnend. Das Volk ſpricht damit aus, daß Ruß⸗ 
land die einzige Macht iſt, von welcher Hülſe ges 
hofft wird. Unterdeſſen hat nach den neueſten Nach⸗ 
richten aus Niſſa vom 10. d. M. zufolge, die In⸗ 
ſurrektion an Umfang gewonnen. Ganz 
Albanien und Bosnien hat ſich den Forderungen 
der Inſurgenten angeſchloſſen. Sie wollen nichts 
von Reform wiſſen, und ihre bewaffnete Macht iſt 
der des Rumili Valeſſt, der mit 7 Paſchas von 
Monaſtir her operirt, gleich. Während fie alle Ges 
birgspäſſe in Beſitz halten, gehen die Gräuel gegen 
die Rayas immer fort, und ſie ſcheinen wirklich alle 
in ihrer Gewalt befindlichen Chriſten ausrotten zu 
wollen. Die Franzöſiſchen Vice-Conſulen in den 
von den Inſurgenten beſetzten Provinzen find mei— 
ſtens zugleich Rayas, und um ihr Eigenthum und 
Leben zu retten, wagen ſie nicht eine Vorſtellung zu 
machen. So wird eine wehrloſe chriſtliche Bevölke— 
rung nach und nach um Habe und Gut, und ſelbſt 
ums Leben gebracht. Wir fragen, was ſoll end» 
lich aus dieſem Zuſtande werden? 

Haiti 

Paris den 20. Juni. Das letzte von Ports 
au- Plat am 8. Mai abgegangene Schiff bringt 
Berichte, wonach zwiſchen dem Präſideuten Herard 
und den Häuptern des Aufftandes von St. Domingo 
Beſprechungen zu dem Zwecke der Unterhandlungen 
für eine gütliche Abfindung ſtattfanden. Man 
wußte übrigens nicht, ob die abgeſonderte Mnabhänz 
gigkeit des Spaniſchen Theils von Haiti dabei zu 
Grunde gelegt wurde. 

Vereinigte Staaten von Nord-Amerika— 

New⸗Pork den 1. Juni. Der Präſident hat 
in der Texasfrage eine zweite und dritte Votſchaft 
an den Senat erlaſſen, wonach die frühere Angabe, 
daß derſelbe die Zuſtimmung Mexiko's zu dem An⸗ 
ſchluß von Texas gar nicht für nöthig erachte, ſich 
vollkommen beſtätigt. 

Am 18ten hat eine furchtbare Feuersbrunſt zu 
New⸗Orleans große Verheerungen angerichtet. Man 
berechnet den angerichteten Schaden auf 400,000 

(Beilage.) 
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Dollars. Die Zahl der niedergebrannten Häuſer 
wird auf 300 angegeben, die der obdachlos gewor- 
denen Perſonen auf 2000. 

Vermiſchte Nachrichten. 

Glogau den 20. Juni. Während ſich die 

Breslauer noch damit befhäftigen (2), wie und in 
welcher Art die alte Mode: beim Grüßen den Hut 
abzunehmen, abzuſchaffen ſei, haben wir Glogauer 
bereits ſeit 14 Tagen durch raſchen Entſchluß einen 
Verein gegen das Hutabnehmen ins Leben gerufen. 
Derſelbe kündigt in Nro. 67. des hieſigen St.= u. 
L.⸗B. an: „Der Verein gegen das vielbeſprochene 
Hautabnehmen beim Grüßen iſt fon feit 2 Jahren 
in Glogau geſtiftet, allein der nachgeſuchte wün⸗ 
ſchenswerthe Beitritt höher geſtellter Männer konnte 
ihm damals nicht zu Theil werden und darum iſt 
feine Wirkſamkeit bisher unterblieben. — Jetzt wo 
die Abſchaffung dieſer anerkannt läſtigen und wirk⸗ 
lich lächerlichen Sitte wieder aufgefaßt worden und 
täglich in den Zeitungen Betrachtungen angeftellt 
werden: wie das Hutabnehmen abzuſchaffen ſei u. ſ. 
w. haben ſich hierorts mehre Männer zu dem Ver⸗ 
ſuch entſchloſſen: 

„Das Hutabnehmen beim Grüßen ab⸗ 

zuſchaffen, ſo weit es leicht und ohne 

irgend einen Zwang zu erreichen iſt.“ 
„Wer dem Vereine beitreten will, beliebe — wie 
jene — an feiner Kopfbedeckung die kleine Ra- 
tional-Kokarde mit einer blauen Schleife 
(welche bei Herrn A. Steulmann, am Ringe, zu 
haben iſt) anzulegen. Alle diejenigen, welche dieſe 
Kokarde tragen, erſuchen hiermit ergebenſt: 

1) „ihren Gruß durch Salutiren ebenfo 
vollgültig aufzunehmen, als würde 
der Hut recht tief abgenommen, und 

2) verzichten ſie von Anderen auf jeden 
Gruß durch Hutab nehmen, bitten 
vielmehr Jedermann, ſelbſt dieje⸗ 
nigen, welche das Abzeichen nicht tra- 
gen wollen oder aus andern Rück⸗ 
ſichten noch nicht tragen können, ſie 
nur in erſtgedachter Weiſe zu begrü— 
fen. “u 

„Somit wäre der erfte Schritt gethan, die fo vielſei⸗ 
tig als läſtig und veraltet anerkannte Mode leicht und 
ohne große Umſtände abzuſchaffen; vielen wird es 
angenehm fein, und wenn diefer oder der andere 


auch etwas einwenden oder wohl gar dazu lächeln 
wollte, mag es immerhin geſchehen: es fällt ja kein 
Baum auf den erſten Hieb. 


Die Nachrichten aus Griechenland lauten 
fortwährend ſchlecht. Kein Geld, kein Kredit, 
keine Achtung der Geſetze, unter dem Militair kein 
Gehorſam, das Alles deutet auf kein gutes Ende. 

Im ſüdlichen Italien gährt's gewaltig und 
ſelbſt unter der Italieniſchen Armee iſt große Unzu⸗ 
friedenheit. 

In der Nacht vom 17. zum 18. Juni hat ſich 
am Fuß des Thüringer waldes eine ſolche Kälte 
eingeſtellt, daß in vielen Gärten die Bohnen und 
Gurken erfroren und auch auf den Fluren die Kar⸗ 
toffeln gelitten haben. 

Die Jeſuiten, ſagt die Dorfzeitung, ſpecu— 
liren darauf, ihre faulen Eier in die Neſter aller 
ihrer Gegner zu legen und den Neſtern dadurch wie— 
der einen guten Geruch zu geben. Das Schloß 
Ferney bei Genf, wo Voltaire wohnte, woll⸗ 
ten ſie zu einer Jeſuiten-Erziehungs-Anſtalt ein⸗ 
richten; da ſie aber den Geiſt, der darin umging, 
fürchten, ſo ſoll das Haus niedergeriſſen und ein 
neues, ächtes, mit blinden Fenſtern gebaut werden. 

Man hat dem alten Sänger Rubini in 
Deutſchland mit Unrecht nachgeſagt, er könne nicht 
mehr hinauf, er iſt in Petersburg ſogar Oberſt ge⸗ 
worden. i 

In Coburg iſt der älteſte der Brüder Eich⸗ 
horn, die als Kinder Jahre lang Europa als Vio⸗ 
linſpieler durchzogen, im 22ſten Jahre geſtorben. 

Die Erfindung eiſerner Kanonen, welche 
hinten geladen werden, ſcheint ſich zu bewähren. 
Man hat kürzlich bei der Oeſterreichiſchen Artillerie 
Verſuche damit gemacht, und man glaubt, daß ſie 
auf Schiffen und als Feſtungsgeſchütz ſehr brauchbar 
ſein werden. Der Erfinder iſt ein Schwediſcher 
Eiſenwerksbeſitzer, Wahrensdorf. 

Am Schwanenfluß in Neuholland hat ein 
Deutſcher Botaniker eine Blume entdeckt, die, wenn 
die Sonnenſtrahlen darauf fallen, einen Rauch von 
ſich giebt wie eine brennende Tabakspfeife. Manche 
Frau, meint die Dorfz., findet in einem ſolchen Blu— 
menſtock vollen Erſatz für ihren abweſenden Mann. 

Daß Se. Hoh. der Groß ſultan gegen die An⸗ 
nahme des Hoheits-Titels von Seiten der Herzöge 
von Anhalt proteſtirt habe, hat ſich nicht beſtätigt. 
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Am 9. Juni ſchlug der Blitz in den Kirchthurm 
und die Kirche von Ingelmünſter (Belgien) ein, 
welche wegen der Feier des Frohnleichnamfeſtes mit 
Menſchen angefüllt war. Wenigſtens 95 Manns» 
perſonen wurden vom Blitze getroffen; 
die Frauenzimmer kamen mit der Furcht davon. Die 
wunderbare Wirkung, welche dieſes elektriſche Flui⸗ 
dum hervorbrachte, läßt ſich weder ſagen noch be— 
ſchreiben. Männer ſahen ſich ohne Sohlen an 
ihren Schuhen und Stiefeln, ohne ſonſt ge⸗ 
troffen worden zu ſein; einem ward das Ohr weg⸗ 
geriſſen; Alle erhielten leichte Quetſchungen; Meh— 
reren wurden die Haare und etwa Zwanzigen die 
Kleider verbrannt. 

Im Italieniſchen Opernhauſe zu London wur⸗ 
den am 8. Juni, weil der Kaiſer von Rußland 
der Vorſtellung beiwohnte, einzelne Logen mit 60 
Guinten (420 Thaler Preuß.) bezahlt. 

a (Eingeſandt.) 

Bromberg. — In unſerer Stadt hat die Theil⸗ 
nahme der größtentheils aus evangeliſchen Mitglie- 
dern beſtehenden Schützengeſellſchaft an dem letzten 
Frohnleichnamsfeſte Veranlaſſung zu einer Contro⸗ 
verſe gegeben. Dieſe Theilnahme war weder eine 
herkömmliche, noch um der Abwehrung Andacht ſtö⸗ 
render Zudringlichkeiten willen nothwendige. Sie war 
vielmehr durch eine gewiſſe Eitelkeit der Schützenge⸗ 
ſellſchaft hervorgerufen, welche in dieſem Jahre ſich 
zuerſt neu uniformirt und ausflaffirt hatte, und nach 
Gelegenheiten zu Paradeaufzügen ſuchte; und trat 
wirklich als eine mitfeiernde Theilnahme auf, wel 
ches wohl der gänzlichen Unbekanntſchaft mit der 
dem evangeliſchen Glauben heterogenen Bedeutung 
des Feſtes zuzuſchreiben iſt. Der evangeliſche Orts- 
Pfarrer ſah ſich dadurch zu einer ernſten Rüge von 
der Kanzel veranlaßt, und hat dieſe mit den nöthis 
gen Erläuterungen begleitet in Druck gegeben unter 
dem Titel: „Ein Wort an meine Gemeinde über die 
Theilnahme der evangeliſchen Bekenner an den Une 
terſcheidenden Kirchenfeſten und Gottesdienſten der 
römiſch⸗katholiſchen Kirche“. Es will uns ſcheinen, 
als wenn die kathol, Geiſtlichkeit klüger gethan hätte, 
die Erlaubniß zu jener Theilnahme zu verweigern. 
Sie mußte ſich ſelbſt ſagen, daß evangeliſcher Seits die⸗ 
ſelbe unangenehm vermerkt und nicht ohne Rüge blei⸗ 
ben werde. Sie mußte auch beherzigen, daß der un⸗ 
gewohnte Paradeaufzug bei der Prozeſſion und in 
der Kirche die Andacht ihrer Gläubigen nicht fördern, 
ſondern ſtören werde. Lag es nun in ihrer Hand, 
die Aergerniſſe im erſten Keime zu erſticken, welche 
noch eine Zeitlang die Gemüther in Gährung erhal⸗ 
ten werden, ſo kann ſie ſich über Niemanden anders, 
als über ſich ſelbſt, und über diejenigen ihrer Kir⸗ 
chenmitglieder beklagen, welche die erſte Anregung 
zu dem erwähnten Paradezuge ſollen gegeben haben. 
— w i —üüͤ — 

Theater zu Poſen. 

Freitag den 28ſten Juni; Marie, oder: Die 
Tochter des Regiments; komiſche Oper in 2 
Akten von Donizetti. — Vorher: Polniſche Vorſtel⸗ 
lung; Luſtſpiel. 

Montag den 1. Juli: Außerordentliche Vorſtel⸗ 


lung. Einlaß halb 11. Anfang Punkt halb 12 u. 
Vormittags: Matinée Musicale, gegeben von dem 
Violin⸗Virtuoſen Herrn A. Vazzini aus Mailand, 
Schüler von Paganini. 

Das Nähere beſagen die Zettel. 
———— ę w—— 

Bekanntmachung. . 

Die Johanna Nepomucena geborne Mit 
telftädt, hat jetzt bei erreichter Großjährigkeit, mit 
ihrem Ehemanne Valerian Mittelſtädt in 
Czyſte die Gütergemeinſchaſt ausgeſchloſſen. 

Bromberg, den 1. Juni 1844. 

Königliches Ober-Landesgericht. 
Ediktal⸗- Citation. 

Von dem unterzeichneten Gericht wird der Mau⸗ 
rergeſelle Heinrich Scheider aus Albrechts⸗ 
dorf, welcher im Frühjahr 1829 von ſeinem Wohn⸗ 
ort Albrechtsdorf weggegangen, um in Poſen beim 
daſigen Feſtungsbau als Maurer Arbeit zu ſuchen, 
im Herbſte 1829 von der Landräthl. Behörde in 
Poſen feinen Paß nach der Heimath hat ſtellen laſ⸗ 
ſen, ohne daß er zurückgekehrt iſt oder von ſeinem 
Leben und Aufenthalte bis jetzt Nachricht gegeben 
hat, ſo wie die von ihm etwa zurückgelaſſenen un⸗ 
bekannten Erben und Erbnehmer, hiermit aufgefot⸗ 
dert, ſich innethalb 9 Monaten, ſpäteſtens aber in 
dem auf 8 

den 28ſten November d. J. Vor⸗ 

mittags 10 Uhr 
in unſerm Gerichtszimmer zu Albrechtsdorf anbe⸗ 
raumten Termine ſchriftlich oder perſoͤnlich zu mel⸗ 
den und ſodann weitere Anweifung zu gewärtigen, wi⸗ 
drigenfalls der Maurer Heinrich Scheider für 
todt erklärt und ſein in der Häuslernahrung Ro. 24. 
Albrechtsdorf beſtehendes Vermögen feinen ſich legi⸗ 
timirenden nächſten Erben zugeſprochen werden wird. 

Sorau in der Niederlaufig, den 10. Jan. 1844. 

Das Patrimonialgericht zu Albrechtsdorf. 


Die 
Lebensverſicherungsbank f. D. in Gotha 
mocht in ihrem funfzebnten Rechenſchaftsberichte, 
welcher bei den Unterzeichneten unentgeltlich zu has 
ben iſt, die Ergebniffe des Jahres 1843 bekannt. 
Durch einen neuen Zugang von 1049 Mitgliedern 
mit 1,658,400 Thlr. Verſicherungsſumme vermehrt, 
iſt der Verſicherungsbeſtand bis zum Jabresſchluß 
auf 12,176 Perſ. mit 19,534,300 Thlr. Verſiche⸗ 
rungsſumme angewachſen. Das Bankvermoͤgen 
iſt auf 3,606,713 Thlr. geſtiegen und bei eiuer 
Jahreseinnabme von 835,198 Thlr. iſt ein Ueber⸗ 
ſchuß von 170,944 Thlr. gewonnen worden, welcher 

eine reichliche Dividende in Aus icht ſtellt. 

Wer durch Benutzung der Bank fuͤr das künftige 
Wohl ſeiner Angehoͤrigen ſorgen will, beliebe ſich 
an einen der Unterzeichneten zu wenden. 

C. Müller & Comp. in Poſen. 
Kaufmann Schubert in Liſſa. 
W. G. Neugebauer in Oſtrowo. 


— — —ñä0 — 

Friſchgebrannter Rüdersdorfer Kalk iſt ſowohl in 
der neuangelegten Kalkbrennerei, als in der Nieder⸗ 
lage in .., Kl. . No, 11. im Jaffe⸗ 
ſchen Hauſe, zu billigen Preiſen zu haben. 
ER H. O. Becker. 
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Brennerei. 2 
Ein in Berlin ausgebildeter Brennerei-Verwalter 
kann im Comptoir Breiteſtraße No. 5. eine Treppe 
hoch beſtens empfohlen werden. 


Wegen Aufgabe des Geſchäfts ſind Putzwaaren, 
beſtehend in Hüten, Hauben, billig zu verkaufen 
Breslauer-Strafe No. 6. 


Da ich am Iſten Juni die Ockonomie auf dem 
Caſino aufgegeben habe, ſo verkaufe ich die übrig 
gebliebenen Weine zum Einkaufs-Preiſe, als: 

Wachenheimer, die 1⸗Quart⸗Flaſche 8 Sgr., 

Nierſteiner 10 Sgr., 

Hochheimer 12 Sgr., 

Geiſenheimer 12 Sgr., 

Forſter Orlean 14 Sgr., 

Liebfrauenmilch und Markebrunner 18 Sgr. 6 Pf., 

Hochheimer No. 1. 25 Sgr., 

Ruſter Glöck 1 Rthlr., 


wobei auch ſolche, 


* A 
* 


22 


8 ein vollſtändiges Lager dieſer theuern Waare, 
& getrennt von meiner Haupt⸗Riederlage 


* 
7 
* 


außer der aus gedehnteſten Garantie, 


Go 


— 


* 


Nächſtdem für Diejenigen, 


zahlungen.) 


Louis 


655 


die hier noch gar nicht gekannt ſind, in Kurzer und gewöhnlicher Form 
und geſchmackvollem Acußern, — über deren Ton und Bauart die allererſten Künſtler reſp. 

„ Sachkenner unſerer Zeit das rühmlichſte Zeugniß gegeben. — Jeder Konkurrenz zu begegnen, 
werde ich von jetzt ab zur Bequemlichkeit des ſich dafür intereſſirenden Publikums: 


Frlügel- und Tafel- Piano’s 
aller Preisgattungen, gewöhnlicher, auch verbeſſerter Wiener Mechanik, wel⸗ 
che durch regelmäßige Zuſendungen ſtets aſſortirt erhalten wird, halten. — Unwandelbar wer⸗ 
de ich die Recllität in meinem Geſchäft, wie zeithero, beibehalten, und erwähne nur noch, 
die ich gewähre, auch jede Erleichterung zur An⸗ 
ſchaffung eines Inſtruments aus meinem Magazin, f 
ſowohl in Abzahlungen und ſonſtigem Eintauſch alter Goftaviger Inſtrumente, 
Das Vermiethungsgeſchäft in Piano's bleibt in feiner Ausdehnung, und find 
einige ſolche benutzte Inſtrumente, um Platz zu gewinnen, ſofort 2 80 bis 130 Thlr. zu verkaufen. 
Acoloedicaeigenthümlicher Conſtruction, ganz was Neues u. Schönes. 


die es zum Erwerb oder zum Vergnügen an⸗ 
ſchaffen, empfehle ich meinen großen Vorrath completter, 
ſauber gearbeiteter Und ganzer Billarde in alen Sohar, 
ten und geſchmackvoller Decoration zu feſten Preiſen (ſoliden Käufern auch Terminal⸗ 

Einzelne Pertinenzſtücke, als Billardbälle jeden Kalibers in ganzen Sätzen 


oder auch einzeln, desgleichen Queues zweierlei Gattungen c. ꝛc. 
Aufträge von auswärts werden franco erbeten. — Poſen, in Mai 1844. 


Johannisberger 1 Rihlr. 5 Sgr., 
Haute⸗Sautern 14 Sgr., 
Malaga und Lünnel 15 Sgr., 
Braune Monton 22 Sgr. 6 Pf., 
Chateau Colon 24 Sgr., 
Madeira de Malvaſier 1 Rthlr. 2 Sgr. 6 Pf., 
Champagner Sillery 1 Rthlr 15 Sgr., 
dto. Roſa 1 Rthlr. 15 Sgr, 
Champagner Verzenay 1 Rthlr. 20 Sgr., 
Arak de Batavia 17 Sgr. 6 Pf., 
Arak de Goa 25 Sgr., 
jedoch nicht weniger als 6 jrlafchen zuſammen. 
Poſen, den 27. Juni 1844. 
Chr. Cadiſch, Wilhelmsſtr. No. 7. 


Eine goldbraune Rare-Stute, 4 Jahr alt, ohne 
Abzeichen, fehlerfrei, : 2 Zoll groß, nebſt Fohlen, 
ſteht zum Verkauf „Weiße Roß“ Vergſtraße No. 2. 

Poſen, den 24. Juni 1844. 

Theodor v. Tſchiſchwitz. 


Avertissement. 
Es iſt nun vollends complettirt das Lager 


Englischer wirklicher 
Concert - Flüugel- Piano- 


Forte'ꝰs, 


daß 


durch die uneigennützigſten Bewilligungen 
mich bereit erkläre. 


accurat und 


S sere See ee de e 


k, Breiteſtraße No. 21. 


BEE 


eee eee 
43 Zugo 


Nähere zu erfahren bei 
Samuel Weitz, 
Wronkerſtr. No. 4. 


—— 
Gerberſtraße Nr. 44. iſt auf dem Hofe, Parterre, 
eine kleine Wohnung bis Michaeli zu vermiethen, und 
Breslauerſtraße Nr. 22. iſt ein freundliches Zimmer, 
2 Treppen hoch, vorn heraus, ſofort zu beziehen. 
— ——————————————————— 


So eben erhielt Unterzeichneter eine Auswahl 


Schwarzwälder Thurm- und Hof-Uhren, welche im 
Giebel des Hauſes angebracht werden, mit einer 
Metall-Glocke, welche innerhalb einer Viertelmeile 
zu hören iſt. Auch Vogel-Orgeln nebſt Gebauer, 
nach welchen ohne Mühe ein junger Kanarienvogel 
ſingen lernt. 

Uhrmacher Tritſchler, Friedrichs⸗Str. No. II. 
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Die neu etablirte Putz- und @ 

„Mode- Handlung von 

Geſchwiſter Herrmann, 
alten Markt No. 53. Jeſuitenſtraßen⸗Ecke, 
empfiehlt ihr Lager von Parifer Damenhüten 
und Hauben in den jetzt erſchienenen allerneue— 
ſten Modells, ſo wie Mantelets, Pellerinen 
und Kragen in großer Auswahl zu den billig⸗ 


2 ſten Preiſen. 8 
8759595998570 
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S L. F. Podgörski, 
aus Berlin in Breslau und Pofen, 
Breslauer-Straße No. 30., 
Hotel de Rome und de Saxe gegenüber, 
empfiehlt fein auf hieſigem Platze complettir— 
tes Lager feinfter Herren» Kleider geneigter 
Beachtung. 
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Ausverkauf von Leinwand u. Schnitt: 
Waaren zu bedeutend herabgeſetzten 
Preiſen. Poſen, Markt No. 94. 


im Vaumannſchen Haufe. 


Julius Neuſtadt, 


vormals: Wwe. Neuſtadt. 
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Konzept⸗, Kanzlei⸗, Regiſter⸗ und 
Brief⸗Papier, Stahlfedern, alle Arten 
Schreib⸗ und Zeichnen⸗Materialien, ſo 
wie gebundene Bücher und Druckformu⸗ 
lare, empfiehlt zu außerordentlich billigen 


Preiſen: 
Louis Merzbach, Neueſtraße 14., 
: unweit des Marktes. 


ceeeteeeeeeee 
958797 


6e d eee eee ee 
7659598582899 580 


Hecht Engl. Steinkohlen⸗Theer erhielt 
G. Bielefeld. 


ä — ea 
Einem hochgeehrten Publikum amade ich hier⸗ 
durch die ergebene Anzeige, daß meine Badeanſtakt 
Friedrichs⸗ Straße No. 37, der Poſtuhr vis-A-vis, 
wiederum eröffnet worden. Da dieſelbe gänzlich 
renovitt und aufs bequemſte eingerichtet iſt, bitte 
ich um recht zahlreichen Beſuch. 
Poſen im Juni 1844. 
Moritz Pincus. 


Parfümeur Klawir's Preiſe. 
12 St. Toiletteſeife 8 ſgr. | 6 Fl. E. d. Colog. 123 fgr, 
6 Pots Pomade 10 6 „E.d. Lavande 225 > 
6 Flacons Haaroͤl 14 » 1 Pf. Mohruͤben⸗ 
bonbons 8 „ 


Poſen, Breslauerſtraße No. 14. 


Bei günſtiger Witterung findet das am Mittwoch 
ausgefallene Caſino-Garten-Konzert am Freitag 
den 28ſten d. M. Nachmittags 4 Uhr ſtatt, wovon 
die geehrten Mitglieder hierdurch in Kenntniß geſetzt 
werden. Die Caſino-⸗Direktion. 
—— — HH — — — — 

Sonnabend den 29ſten d. Nachmittags von 5 Uhr 
ab Garten⸗Konzert. Entree 24 Sgr. Herren kön⸗ 
nen zwei, jedoch nur zur Familie gehörende Damen 
entreefrei mit einführen. Hierzu ladet ergebenſt ein: 


Gerlach. 
— — äAäk3¾ —ä—— ——[— 
Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 
D . ee 
Den 25. Juni 1844. Zins- | re 


Fuss. 


Staats- Schuldscheine 


Preuss. Engl. Obligat. 1830 4 = er 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — 8841 — 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 31 —. 997 
Berliner Stadt- Obligationen . . 34 11005 | — 
Danz. dito v. in T7. rt — 
Westpreussische Pfandbriefe 31101 [109% 
Grossherz. Posensche Pfandbr. 4 | 1044 1104 
dito dito ito | 
Ostpreussische dito 34 — 11012 
Pommersche e 311011 | — 
Kur- u. Neumärkische dito 34 | 101% [1014 
Schlesische dito «+.» 31 — 11008 
Friedrichsd'oaor;r;rƷ&Ʒ; — 14 | 133 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr. 123 124 
Disconto .. 0 — 3 4 
Actien. 
Berl. Potsd. Eisenbannn 5 165 — 
dto. dto, Prior. Oblig. ... 44104 1 — 
Magd. Leipz. Eisenbahn — 1904 1893 
e 
Berl, Anh. Eisenbahn ...... — 11604 11594 
dito, dto. Prior, Oblig. ,.. 41031 — 
Düss. Elb. Eisen bann 5 — 914 
dito. dio, Prior. Ob lig... 4 — 19% 
Rhein, Eisenbahn .......:» 5 | 87 | 864 
dto. dto. Prior. Oblig.,. 4 — 197 
dto. vom Staat garant. 3| — I1— 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn . 5 11494 1483 
dito, dito. Prior, Oblig, 4 101 — 
Ob.- Schles. Eisenbahnn 4 — 1214 
do, do, do, Litt. B. v. eingez. — 11641 — 
Brl.-Stet. E. Lt. A und . — — 11283 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. 4 1204 — 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eiseub. 4 1184 1171 
dito, Prior, Oblig, . 1 255 


dito, 


